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nahm den Zurückbleibenden, die noch weit zahl¬
reicher waren, alle Freyheit und Uebung ihrer
Religion, die er doch selbst und seine Vorfahren
ihnen mehrmals bestätigt hatten; nöthigte auch
eine große Menge derselben durch mancherley
Drangsalen und Quaken, ihren Glauben zu ver¬
lassen. Diese verfolgende Fürsten, Papste und
Geistlichen bildeten sich freylich ein, daß sie die
Ehre ihrer Religion, und Gottes selbst, an ver-
meynten Ketzern rachen müßten. Allein sie be¬
dachten nicht, daß ein solcher Eifer, nach den
Vorschriften Jesu beurthcikt, «»christlich fty; daß
sie dadurch den Protestanten nur mehr Abneigung
gegen sich und ihre Religion bcybrüchten, und
daß überhaupt Gewalt in Dingen des Verstan¬
des und Gewissens ein Merkmal von Anver¬

stand oder von einer bösen Sack-e se^, die sich

nicht durch Ueberzeugung und frcywilligen Bey-
fall retten lasse.

XVM. Daher bestärkten sich auch die pro. ^ Erweis
testanren, mitten unter diesen Bedrückungen, de«bleibender
sio mehr in dem Vorsätze, die wichtigen Vor-
«heile, welche sie mit so vieler Gefahr erworben «on. *

hatten, zu vertheidigen, und immer besser zrr
nützen. Sie sahen wohl ein, dnß Luther,
Zwingli und ihre Gehükfen nur eigentlich einen
großen und sehr glücklichen Anfang, zur Ver¬
besserung der Religion und der Christen selbst,
gemacht, doch aber zugleich die Mittel gezeigt
hätten, mit welchen man es in dieser heilsamen
Beschäftigung immer weiter bringen könnte.
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